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Having fun with Bauhaus! 
Ulrich Fiedler and Annette Kicken hosted by Mehdi Chouakri in Berlin 
 
by Freddy Langer 
 
 
If you believe gallerist Mehdi Chouakri, he was headed to the hardware store on an errand with 
his artist Mathieu Mercier coincidentally in tow. But while Chouakri was gathering what he’d 
come for, the French sculptor began taking pieces from the copper pipe shelf, sticking one 
elbow into another, creating a kind of doubly twisted Mobius strip.  Chouakri was enchanted, 
put three hundred of these copper pieces into his shopping cart, and then put thirty editions of 
the sculpture onto the market. That was fifteen years ago, and the edition has long since sold 
out.  
 
One of the works however can be seen in the exhibit A Bauhaus Project. “The pieces indeed 
come from the ‘Bauhaus,’” says Chouakri, explaining its name after the hardware store. But at 
the same time the tangled shape of the the small sculpture is in some ways representative of 
the program of the presentation – in which Chouakri joined forces with Berlin gallerists Ulrich 
Fiedler and Annette Kicken – because it surprises us with wonderful volts and numerous 
allusions, sometimes full of irony. 
 
Almost one hundred works are on display, from household objects to sculptures of fine art to 
photography. The breadth of useful objects ranges from a door handle designed by Walter 
Gropius (150 Euro) to a glass tea set by Wilhelm Wagenfeld (2,000 Euro) to Marianne Brandt’s 
umbrella stand (15,000 Euro). Presented here, arranged in a shelf like an oversized type case, 
they seem more like treasures from a new objectivist’s Wunderkammer. In between, we are 
treated with works in a similarly strict aesthetic, such as the black-and-white puzzle of a 
chessboard (120 Euro) and the crazy-colored joyful object by Sylvie Fleury made of colorful 
curlers and hair pins (18,000 Euro). Two spread female legs, complete with miniskirt and coated 
in metallic violet auto paint, also by Sylvie Fleury, stick out of the wall almost a meter with 
pointed toes and allude to Umbo’s most well-known photograph: two mannequin legs in 
slippers, floating strangely as they could only in a dream (55,000 Euro). 
 
The print comes from a portfolio that Rudolf Kicken collected and published together with the 
photographer in 1980. Two additional portfolios from the year 1985, each with ten signed 
works by Bauhaus photographers, are another focus (25,000 Euro each) of the show. But what 
makes the exhibition positively museum-like are vintage prints by some of the most well-known 
artists from the Dessau Bauhaus. They include Lucia Moholy, Erich Consemüller, and Walter 
Peterhans. The prices begin at 5,000 Euro. Only László Moholy-Nagy leaves this league far 
behind. A version of his famous view from atop the Berlin Funkturm onto cleared paths in the 
snow below is, at 280,000 Euro, the most expensive piece in the show. (Until December 15, 
Galerie Mehdi Chouakri, Mommsenstraße 4, Berlin). 
 
Caption: Sylvie Fleury, Scratch (2012), curlers, hair pins, arcylic glass, 27.5 cm wide (18,000 Euro) 
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E
ine der rauh verputzten Wände
des Qalawun-Komplexes ist
von einem großformatigen,
zweiteiligen Bild verdeckt. Dar-

auf ist viermal dieselbe Frau zu sehen in
unterschiedlichen Posen, mit einem dun-
kelblauen Kleid und verträumtem Blick.
„The 40th Day“ von Ibrahim el Dessouki,
der von der Kairoer Galerie El Misr vertre-
ten wird, ist für Ägypten ein vielfacher
Bruch mit der Tradition: Ihre nackten
Arme und Beine sind erotische Verweise,
und das Gemälde hängt in einem Kultur-
denkmal, das bis heute als Moschee ge-
nutzt wird. Auch deshalb war es zunächst
fraglich, ob es überhaupt ausgestellt wer-
den darf. Die Genehmigung der Behör-
den für die Präsentation in der Al-Muizz-
Straße traf erst nach mehreren Monaten
ein. Die lange Straße in der mittelalterli-
chen Altstadt von Kairo führt durch eines
der ältesten Viertel weltweit; ihre Entste-
hung geht bis auf das Jahr tausend nach
Christus zurück. Stadtpaläste mit riesigen
Holztüren, monumentale Moscheen aus
Stein und kleine Geschäfte mit Gewür-
zen, Kleidung und Schmuck säumen die
Achse. Weil die Straße die höchste Dichte
islamischer Architektur des Mittelalters
aufweist, wurde sie 1979 von der Unesco
in die Liste des Weltkulturerbes aufge-
nommen. Doch dieses Erbe ist in Gefahr.

Der Umbau der Stadtstruktur, Smog und
die Witterung in der Wüstenstadt greifen
die historischen Bauten an. Auch wegen
dieser Gefährdung ist das Viertel in die-
sem Jahr Freiluftmuseum und Herz der
Ausstellung Art d’Égypte, die unter dem
Titel „Reimagined Narratives“ das inter-
nationale Kunstpublikum anlockt.

Die Schau verteilt sich in diesem Jahr
über das gesamte alte Stadtzentrum, auf
Stadtpaläste wie den Bayt al Suhaymi,
Moscheen und andere Kulturdenkmäler.
Mit 28 Künstlern ist sie zudem größer als
je zuvor. In einem der meterhohen, mit
Holzintarsien verzierten Räume im Bayt
el Suhaymi, dreht sich eine kinetische
Metallskulptur im Kreis. Die Form erin-
nert in ihren Bewegungen an die Der-
wischtänzer, die im Mittelalter das Publi-
kum unterhielten, oder an die Darbietun-
gen des Tanoura, des traditionellen Fest-
tanzes der Kairoer. Das Werk „Floating
Spaces“ von Amir Youssef aus dem Jahr
2019 soll nicht nur an die soziale Interak-
tion beim Tanzen erinnern, sondern
klagt auch an, dass die Tanzpraktiken
des alten Ägyptens verloren gehen und
so ein Interaktionsraum verschwindet.

Die Kunstwelt Ägyptens ist seit der Re-
volution 2011 im ständigen Umbruch.
Trotz Repressionen hat sich in den Millio-
nenmetropolen Kairo und Alexandria
eine kleine freie Kunstszene entwickeln
können, die seit einigen Jahren auch inter-
nationale Erfolge feiert: Die lange Ge-
schichte der Straße mit den aufstreben-
den Künstlern zusammenzubringen und
so zur Auseinandersetzung zwischen zeit-
genössischer Kunst und kulturellem Erbe
anzuregen sei das Ziel von Art d’Égypte,
so Nadine Abdel Ghaffar, die Gründerin
der Initiative. Sie und ihr Team, aus-
schließlich Frauen, stehen für das progres-
sive Ägypten. Sie haben über die Jahre

ein weites Netzwerk aus Künstlern, Gale-
risten, Sponsoren und Sammlern ge-
knüpft. Weil der ägyptische Staat bisher
nur sehr wenig in die Kunstförderung in-
vestiert, zählen dazu auch private Geldge-
ber.

Neben der attraktiven Altstadt zieht
das Tamara Building in einer Seitenstra-
ße des Tal Haarb Square die Kunstfreun-
de in Kairo an. In den ehemals indus-
triell genutzten Hallen haben sich die
wichtigsten Galerien zu einer gemeinsa-
men Veranstaltung versammelt. Hier
werden die neuesten Positionen ägypti-
scher Künstler gezeigt. Zu ihnen gehören
die organischen Skulpturen aus Granit
des britischen Künstlers Marcus Harris,
der mit der Londoner Galerie A&D ver-
bunden ist und ägyptische Wurzeln hat.
Die kreisrunden und geometrischen Ge-
bilde sind an die Formensprache von
Brancusi und Miró angelehnt und verbin-
den abstrakte Naturdarstellung mit dem
Ausdruck menschlicher Gefühle.

In einem weiteren Bau des Qalawun-
Komplexes, der im 15. Jahrhundert als
psychiatrisches Sanatorium genutzt wur-
de, setzt sich die Künstlerin Huda Lutfi
mit dem Wechselspiel von Psychologie
und Kunst auseinander. In ihrer Video-
installation „Empty Bed in Qalawun’s
Bimaristan“ zeigt sie, wie die islami-
sche Heilkunde mit seelisch Kranken
umging und wie durch Klang- und Was-
sertherapie psychische Leiden gelindert
wurden. Lutfis Arbeit aus dem Jahr
2019 ist eine berührende Hommage an
das einstige Heilwissen der ägyptischen
Ärzte. Überall plätschert das Wasser, er-
tönt die andächtige altägyptische Mu-
sik. Für eine zweite Installation hat sie
Heilrezepte und Zeichnungen gesam-
melt, die sie collagenartig neu arran-
giert hat.

Auch die Künstlerin Hebay Amin, die
von der Zilberman Gallery in Istanbul
vertreten wird, benutzt historische Vorla-
gen und entwickelt daraus neue Bildfor-
mate. Mit ihrem gewobenen, teppichähn-
lichen Werk „Windows on the West“
schafft sie ein Negativ der ersten Fotogra-
fie, die am 7. November 1839 auf dem
afrikanischen Kontinent von dem Fran-
zosen Horace Vernet angefertigt wurde.
Sie löste bei ihrer ersten Ausstellung in
Paris einen Skandal aus, weil das Bild
den Haremspalast eines Paschas in Alex-
andria zeigt. In der damaligen Kolonial-
zeit war das ein Affront; die märchenhaf-
ten Vorstellungen über das Leben der
Herrscher waren hochgradig erotisiert.
Dass nun eine Frau diese Fotografie in
postkolonialer Zeit und feministisch neu
interpretiert, zeigt, wie politisch aufgela-
den die ägyptische Kunst geworden ist.

Das beweist auch die am stärksten kon-
troverse Installation der gesamten Ausstel-
lung: „Borqa“ von Ghada Amer aus dem
Jahr 1997. Die ägyptische Künstlerin hat
ein schwarzes Dessousteil weiterverarbei-
tet, so dass es die Form eines Burka-Schlei-
ers hat. Zwischen die Augen ist auf Ara-
bisch das Wort „Angst“ gestickt. Amer, die
von der Marianne Boesky Gallery in New
York vertreten wird, verbindet in ihrer Ar-
beit zwei Gegenpole, die konservativste
Bekleidung für Frauen im Islam mit der
Sinnlichkeit erotischer Unterwäsche: Das
ist eine klare Provokation, zugleich ist das
Wechselspiel von Angst vor staatlichen Re-
pressionen und dem Mut zur Auflehnung
dagegen thematisiert. Auch Amers Werk
zeigt, dass die zeitgenössische Kunst ihre
Rolle für eine demokratische Zukunft
Ägyptens spielen will.  KEVIN HANSCHKE

Art d’Égypte. In Kairo; noch bis zum

9. November.

Die Frauen sind nicht aufzuhalten

Glaubt man dem Galeristen Mehdi Choua-
kri, dann hatte er eigenen Erledigungen
wegen den Baumarkt besucht und seinen
Künstler Mathieu Mercier nur zufällig im
Schlepptau. Doch während nun er sein
Material zusammensuchte, begann der
französische Bildhauer an einem Regal
mit Kupferrohren ein Knie ins andere zu
stecken, bis eine Art doppelt verdrehtes
Möbiusband entstand. Chouakri war be-
geistert, packte dreihundert dieser kupfer-
nen Teile in seinen Einkaufswagen und
brachte die Skulptur in einer Auflage von
dreißig Exemplaren auf den Markt. Das
ist jetzt fünfzehn Jahre her, und die Editi-
on ist lange schon ausverkauft.

Eine der Arbeiten ist dennoch in der
Ausstellung „A Bauhaus Project“ zu se-
hen. „Die Teile stammten ja aus dem ,Bau-
haus‘“, begründet Chouakri die Entschei-
dung mit dem Namen des Baustoffhänd-
lers. Zugleich aber gibt die verkordelte
Form der kleinen Plastik gewissermaßen
das Programm der Präsentation vor, für
die sich Chouakri mit den Berliner Gale-
risten Ulrich Fiedler und Annette Kicken
zusammengetan hat, denn sie überrascht
mit wunderbaren Volten und etlichen An-
spielungen, bisweilen voller Ironie.

Fast hundert Stücke werden präsen-
tiert, von Haushaltsgegenständen über
Plastiken der konkreten Kunst bis zu Foto-
grafien. Von einer Türklinke nach dem
Entwurf von Walter Gropius (150 Euro)
über ein gläsernes Teeservice von Wil-
helm Wagenfeld (2000 Euro) bis zu Mari-
anne Brandts Schirmständer (15000
Euro) reicht die Bandbreite nützlicher Ge-
genstände. Aber wie sie hier präsentiert
werden, in einem Regal wie einem überdi-
mensionierten Setzkasten, gleichen sie
eher den Schätzen einer neusachlichen

Wunderkammer. Dazwischen schmei-
cheln sich zeitgenössische Arbeiten einer
ähnlich strengen Ästhetik, etwa das
schwarzweiße Puzzle eines Schachbretts
(120 Euro) und das verrückt-bunt-fröh-
liche Objekt von Sylvie Fleury aus farbi-
gen Lockenwicklern und Haarspangen
(18000 Euro). Ebenfalls von Sylvie Fleury
stammen zwei mit metallic-violettem Au-
tolack gespritzte Damenbeine samt Mini-
rock, die sich mehr als einen Meter aus
der Wand schieben und mit ausgestreck-
ten Zehen auf das wohl berühmteste Bild
des Fotografen Umbo deuten: zwei Pup-
penbeine in Pantoffeln – so seltsam schwe-
bend, wie es nur ein Traum plausibel erklä-
ren kann (55000 Euro).

Die Aufnahme entstammt einem Port-
folio, das Rudolf Kicken 1980 gemeinsam

mit dem Fotografen zusammengestellt
und herausgegeben hat. Zwei weitere Port-
folios aus dem Jahr 1985 mit jeweils zehn
signierten Arbeiten von Bauhausfotogra-
fen bilden einen weiteren Schwerpunkt
(je 25000 Euro). Regelrecht museal aber
wird die Ausstellung mit Vintage Prints
einiger der mithin bekanntesten Künstler
des Dessauer Bauhauses. Darunter Lucia
Moholy, Erich Consemüller und Walter
Peterhans. Die Preise beginnen bei 5000
Euro. Nur László Moholy-Nagy lässt diese
Liga weit hinter sich. Eine Variante seines
berühmten Blicks hinunter vom Berliner
Funkturm auf geräumte Wege im Schnee
ist mit 280 000 Euro das teuerste Stück
der Ausstellung. (Bis zum 15. Dezember;
Galerie Mehdi Chouakri, Mommsen-
straße 4, Berlin)  FREDDY LANGER

Es geht Richtung Winter, auch in den aktu-
ellen Auktionskatalogen. Dort liegt schon
Schnee über Joos de Mompers d. J. Dorf-
landschaft, und die Eisschicht auf dem
Fluss ist dick genug, um Spaziergänger und
Hunde zu tragen. Das von Karl & Faber in
München am 8. November angebotene Öl-
gemälde hat der Momper-Experte Klaus
Ertz kürzlich erst als Werk des Antwerpe-
ners identifiziert und auf um 1615 datiert.
Es soll 100 000 bis 120 000 Euro bringen.
Seinen „Wasserfall in bergiger Landschaft“
malte Jacob van Ruisdael um 1665/70 un-
ter dem Eindruck skandinavischer Beispie-
le ähnlicher Sujets, die beim holländischen
Publikum bestens ankamen. Das Bild ge-
hörte unter anderen einmal Konrad Ade-
nauers windigem Kunsthändler Heinz Kis-
ters (Taxe 60 000/ 80 000 Euro). Neben
Stillleben mit Früchten, Austern und weite-
ren Köstlichkeiten gehört zu den Altmeis-
tern ein Waldboden-Stillleben, das Otto
Marseus van Schrieck 1663 signierte; er er-
fand die Gattung: In krassem Hell-Dunkel-
Kontrast trachtet ein Gewusel von Schlan-
gen und Schnecken, Faltern und Kröte ein-
ander nach Leib und Leben, das nicht Wirk-
lichkeit schildern will, sondern voller
gleichnishafter Bedeutungen steckt
(50 000/ 60 000). Auch Michele Desubleos
barocke „Allegorie der Malkunst“ geht
sinnbildlich vor: Ein junges, antikisch

leicht geschürztes Paar gibt sich durch di-
verse Attribute als Pittura und Disegno zu
erkennen, als eng verbundene Malerei und
Zeichenkunst (18 000/20 000).

Teuerstes Los ist ein Gemälde des Wie-
ner Nazareners Johann Evangelist Schef-
fer von Leonhardshoff, genannt Il Raffaeli-
no. Er malte 1815 in Rom eine liebliche
Madonna mit Kind und Johannesknaben,
die seinem Idol Raffael in Ausdruck und
Farbwahl so nahe kommt, dass der Beina-
me sofort einleuchtet (140 000/180 000).
Ganz bei sich in Stil und Thema bleibt Ga-
briel von Max, wenn er ein Äffchen beob-
achtet, das in den Armen eines anderen Zu-
flucht sucht (20 000/30 000). Von Emil Ja-
kob Schindler, dessen Tochter Alma Mah-
ler-Werfel sein malerisches Œuvre an Pro-
minenz überflügelte, kommt die flotte Öl-
studie zu seinem Hauptwerk „Pax“ zum
Aufruf, das das Wiener Belvedere be-
wahrt: Es zeigt den Friedhof Gravosa bei
Ragusa, dem heutigen Dubrovnik, und er-
innert an Böcklins „Toteninsel“
(30 000/40 000). In der Nähe von San Fran-
cisco widmet sich die private „Collection
Piraneseum“ den Grand-Tour-Souvenirs
und italienischer Ruinenmalerei. Sie liefer-
te das reizvolle Aquarell des „Amphithea-
ters von Capua“ ein, das um 1760 Charles
Louis Clérisseau und Antonio Zucchi schu-
fen (15 000/ 20 000).  BRITA SACHS

Sotheby’s hat bekanntgegeben, dass Tad
Smith, der viereinhalb Jahre lang der
Chief Executive Officer der Auktionsfir-
ma war, seinen Posten verlässt. Ihm folgt
als Vorstandsvorsitzender mit sofortiger
Wirkung Charles F. Stewart nach. Ste-
wart kommt von dem amerikanischen
Medienunternehmen Altice USA, das
von Patrick Drahi kontrolliert wird. Der
israelisch-französische Unternehmer
Drahi hatte Anfang Oktober Sotheby’s
von der Börse genommen und für 3,7 Mil-
liarden Dollar in seinen Besitz über-
führt. Stewart war zuletzt bei Altice USA
Chief Financial Officer. Vorher arbeitete
er auf internationaler Ebene im Bereich
Finanz- und Unternehmensführung,
nachdem er neunzehn Jahre lang als In-
vestmentbanker bei Morgan Stanley tä-
tig war. Wie vor ihm Tad Smith, ist also
auch Stewart kein Insider des Kunst-
markts. Tad Smith wird, so heißt es wei-
ter, Anteile an Sotheby’s halten und als
Senior Advisor für Charles Stewart fun-
gieren. Drahi kommentierte seine Neube-
setzung der Führungsposition damit,
dass Stewart Wachstum voranzutreiben“
wisse und „bestens positioniert ist, um
einen Mehrwert für die Kunden von
Sotheby’s und unser hervorragendes
Team zu erzielen“. Es ist anzunehmen,
dass sich der neue Eigentümer entspre-
chenden Mehrwert auch für sich selbst er-
hofft. Und wirklich überraschend kam
diese Umbesetzung nicht. Nur ein paar
Tage nach dem Kauf der Firma hatte Dra-
hi zwei hohe Funktionäre im Finanz-
bereich von Sotheby’s, Mike Goss und
John Cahill, durch einen Finanzmann
aus seinem eigenen Beritt ersetzt. Es
wird nicht sein letzter Personalumbau ge-
wesen sein. rmg

WIEN. Zwei Millionen-Zuschläge in zwei
Tagen, das erlebt das Wiener Dorotheum
nur alle heiligen Zeiten. An den beiden
Werken – bei den Alten Meistern und
beim 19. Jahrhundert – überzeugte nicht
nur die Qualität, sondern auch ihre inter-
essanten Provenienzen und die Künstler-
biographien. Der Star der Altmeister war
eine „Madonna mit Kind“ aus dem Um-
feld Raffaels, die auch durch ihre frühere
Besitzerin geadelt wurde. Die 56 mal 41
Zentimeter große Tafel hing einst bei der
Schweizer Herzogin und Künstlerin Adè-
le d’Affry, die ihre eigenen Gemälde und
Skulpturen unter dem Pseudonym „Mar-
cello“ ausstellte. Ein Salon-Bild von ihr
zeigt die Madonna im Hintergrund. Eine
Expertise für die Auktion legt dar, dass
das marktfrische Bild besonders viele Ge-
meinsamkeiten mit der „Northbrook Ma-
donna“ im Worcester Art Museum in Mas-
sachusetts aufweist. Mittels Infrarotreflek-
tographie kam die hohe Qualität der Un-
terzeichung zum Vorschein. Das um 1504
datierte Ölgemälde auf Holz war ver-
gleichsweise niedrig bei 300 000 bis
400 000 Euro angesetzt – und kletterte
auf 1,27 Millionen Euro.

Noch mehr spielte tags darauf eine
„Türkische Dame aus Konstantinopel“
vom in Paris ausgebildeten und bei Samm-
lern in seiner Heimat sehr gesuchten
Künstler Osman Hamdi Bey ein. Das 120
Zentimeter hohe Gemälde löste seinen
unteren Schätzwert von 1,5 Millionen
Euro ein. Es zeigt eine unbekannte orien-
talische Schönheit, die vor einem Vor-
hang aus Goldbrokat steht und den Be-
trachter mit geneigtem Kopf ansieht.
Hamdi Bey war der erste Maler der Tür-
kei, der dem westlichen Stil folgte. Im Ent-
stehungsjahr 1881 wurde er außerdem
zum Direktor des neuen Archäologischen
Museums in Istanbul ernannt. Ein Detail
am Rande: Seine französische Ehefrau
lernte der Künstler auf der Weltausstel-
lung in Wien 1873 kennen.

Zu den gefragtesten Losen der Herbst-
auktionen zählte ein Damenporträt auf
Kupfer von Anthonis van Dyck. Das Ge-
mälde, das eine Genueser Aristokratin
darstellen könnte, wurde 2011 bei Sothe-
by’s in New York noch als „Peter Paul Ru-
bens zugeschrieben“ verkauft. Die Exper-
tin, die es jetzt als Van Dyck bestätigte,
hob die unterschiedlichen Schwarztöne
und die virtuos hingetupfte Darstellung
von Schmuck und blauem Spitzenkragen
hervor. Anstelle der taxierten 120 000 bis
180 000 Euro stieg das Bildnis auf

380 000 Euro. Auch Van Dycks „Heiliger
Andreas“ wechselte den Besitzer, blieb
aber mit 190 000 Euro etwas unter der Er-
wartung von 200 000 bis 300 000 Euro.
Für eine veritable Überraschung sorgte
ein Bild des „Meister von Paulus und Bar-
nabas“ genannten Flamen. Der Name
rührt vom gleichnamigen Gemälde her,
das sich heute in Budapest befindet. Sein
interessant komponiertes „Gastmahl des
Ahasveros“ ließ die Taxe von 60 000 bis
80 000 Euro weit hinter sich mit dem Zu-
schlag bei 460 000 Euro. Von Bernardo
Bellotto fand ein Capriccio aus Dresden
so viel Anklang, dass es seine Untertaxe
auf 300 000 Euro verdoppeln konnte.

Unter den 185 Losen des 19. Jahrhun-
derts eroberte das Sonnenaufgangsbild
„Blick aus den Berg Aiu-Dag“ vom russi-
schen Marinemaler Iwan Aiwasowski den
zweiten Platz. Das 59 mal 77 Zentimeter
große Ölgemälde zollt einem romanti-
schen Stil Tribut und wurde mit 380 000
Euro (160 000/200 000) honoriert. Hoch
dotiert wurde das Genrebild „Der An-
trag“ des serbisch-österreichischen Ma-
lers Pavle „Paja“ Jovanović; die Szene im
bäuerlichen Milieu erzielte 100 000 Euro,
veranschlagt waren nur 35 000 bis 45 000
Euro. Pietro Fragiacomos Nachtbild
„Pace“ erwarb 1891 der italienische Kö-
nig Umberto I., jetzt kostete es taxge-
mäße 110 000 Euro.  NICOLE SCHEYERER

CARL SPITZWEG Blick ins Tal (Ausschnitt) um 1860 32 x 53,7 cm € 50.000 -70.000
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Informationen und kostenfreie Kataloge 089 552440 www.kettererkunst.de

22. NOVEMBER KUNST DES 19. JHS.

HAMBURG 4. -5. Nov. DÜSSELDORF 7. - 8. Nov.

BERLIN 11. -12. Nov. MÜNCHEN 17. -21. Nov.
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So macht Bauhaus Spaß!
Ulrich Fiedler und Annette Kicken zu Gast bei Mehdi Chouakri in Berlin

„Art d’Égypte“ in der
historischen Altstadt –
und mehr: In Kairo
mischt sich die zeit-
genössische Kunst ein.

Von links: Huda Lufti, „Empty Bed in Qalawun’s Bimaristan“, 2019, Videoinstallation – Ghada Amer, „Borqa“, 1997, Seide und schwarze Perlen, bei Marianne Boesky Galle-
ry, New York – Amir Youssef, „Floating Spaces“, 2019, kinetische Skulptur, 300 mal 250 Zentimeter groß  Fotos Abdallah Dawestashy/VG Bild-Kunst, Bonn 2019 (1)

Il Raffaelino kommt aus Wien
Vorschau: Alte Kunst, 19. Jahrhundert bei Karl & Faber

Neuer Vorstand
für Sotheby’s

Im Dunstkreis von Raffael
Ergebnisse: Alte Kunst, 19. Jahrhundert im Dorotheum

Sylvie Fleury, „Scratch“, 2012, Lockenwickler, Haarklammern, Acryl-
glas, 27,5 Zentimeter breit (18 000 Euro)  Foto Galerie

Raffael Umkreis, „Madonna mit Kind“:
Zuschlag 1,27 Millionen Euro  Foto Katalog
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